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„das Soziale“ ist wichtig, das wissen alle. Es darf auf keinen Fall vergessen werden, 
jedenfalls nicht ganz. So hat dann die CDU ihren Nobbi Blüm, die SPD besteht irgend-
wie auf den sozialen Ausgleich und selbst die FDP entdeckt mitunter den mitfühlenden 
Liberalismus. Bei der LINKEN geht’s in der Regel nochmals besonders „sözial“ zu, vor 
allem „nach dör Wahl“. Und das nicht ohne Grund: Ist sie doch regelmäßig „nach dör 
Wahl“ von der Exekutive ausgeschlossen, so dass es also nicht recht drauf ankommt. 
Und wenn doch — naja, das ist ein weites Feld.

Uns geht es aber in dieser Ausgabe genau darum, um „das Soziale“. Nicht allerdings 
als notwendiger Abklatsch der „eigentlichen“ Politik, also der, die die herrschende  
gesellschaftliche Strömung gerade als Zweck für sich erkannt hat: die Stärkung der 
wirtschaftlichen Konkurrenzfähigkeit, des Technologietransfers, der inneren Sicher-
heit, der Effektivierung der Abschottung, der gelegentlichen Kriegsführung gegen an-
dere Staaten. Uns geht es um die „neue soziale Idee“. Die Funktion des Sozialstaats als 
Korrektiv „eigentlicher“ Politik, einträchtig betont von Christen-Nobbi bis Sozialisten-
Gysi, ist daher ausdrücklich nicht Gegenstand dieser Ausgabe. Sondern uns geht es um 
den Sozialstaat als Zweck. Stefan Lessenich zeichnet dessen Ambivalenz und macht 
Vorschläge für eine Emanzipation des Sozialen vom bisher „Eigentlichen“ der Politik. 
Dietmar Dath ergänzt, weshalb es kaum lohnt, Sandra Bullock nicht nur von Jesse G. 
James, sondern auch von ihren 20 Millionen jährlichen Einnahmen zu befreien. Die Pro-
duktivitätskriterien der Besitzenden niemals zu akzeptieren, rät er vielmehr den Besitz-
losen. Voilà, die Redaktion macht dazu sechs Vorschläge: Ökobonus, EU-Sozialklausel, 
Staatsbürgerschaft nach Geburtsort, Arbeitszeitverkürzung und Einkommenskorridor 
sowie ein Urheberrecht, das in fünf Jahren abschmilzt. Ob das für eine „neue soziale 
Idee“ der LINKEN reicht?

Shitstormt uns dazu: Brauchen wir eigentlich noch Unterhalt? Wir haben wieder gret-
chengefragt und selbst sind wir uns darin nicht einig. Also schreibt, doodelt, twittert, lea-
ked und facebookt uns Eure Meinung! Denn in Zeiten, in denen, wie Kolumnist Schaar-
schmidt schreibt, bis auf die CDU alle Parteien irgendwie Piraten sind, sind ja jedwede 
Modi menschlicher Bedürfnisse partizipativ. Doch wir wollen es wirklich wissen.

Wollt ihr es wiederum wissen, testet Euch: „Wie sözial bist Du?“ Und keine Angst: Wenn 
Du „gar nüscht sözial“ bist, dagegen die Christen-Nobbi-Imitation aus Deinem Freun-
deskreis „irgendwie“ oder gar „sehr sözial“ ist, hast Du eigentlich auch nichts falsch 
gemacht. Denn eine Gesellschaft, in der Sandra Bullock einmal jährlich eine Million 
zum Zweck der Befreiung ihres schlechten Gewissens an diverse Erdbeben- und Tsu-
nami-Opfer in den kapitalistischen Hinterhöfen spendet, darf am Ende nicht gewinnen. 
Wir bleiben dran.

Eure Redaktion

Liebe Leserinnen und Leser,
„Gleichheit ist der beste Prüfstein zur 

Unterscheidung zwischen einem echten 
Sozialisten und einer nur treuherzig 

entrüsteten Seele, 

die Mitleid mit den Armen hat.“

(George Bernard Shaw, 
Der Sozialismus und die Natur des Menschen)
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Stefanie Lohaus vom Missy Magazin im Interview

kann es 
einen fdp-feminismus geben?

Steffi Lohaus 

wuchs in Dinslaken, einer hellgrau-
en Kleinstadt im nördlichen Ruhr-
gebiet, auf und studierte später 
Angewandte Kulturwissenschaften 
in Lüneburg. Zusammen mit Chris 
Köver und Sonja Eismann hob sie 
vor vier Jahren das Missy Magazin 
aus der Taufe. Die stolze Feminis- 
tin muss beim Frühstück „oft in 
den Kaffee prusten, wenn sie in der 
Zeitung liest, was Kristina Schröder 
für irres Zeug sagt.“ Das Interview 
führte Katja Kipping.

4140 feminismen**feminismen

prager frühling: Ein Magazin heraus-
zugeben, ist aufwändig. Warum habt ihr 
Frauen vom Missy Magazin euch in diese 
Herausforderung gestürzt.

Stefanie Lohaus: Zum Teil aus Unwis-
senheit. Wir wussten anfangs nicht, was 
es bedeutet, ein Magazin herauszugeben. 
Chris Köver hatte mir das amerikanische 
Magazin BUST mitgebracht. Nachdem 
ich das gelesen hatte, habe ich sie noch 
nachts angerufen und gesagt: „Chris, wir 
müssen so was machen. Und dann haben 
wir zusammen mit Sonja Eismann unsere 
Idee bei einem Wettbewerb eingereicht. 
Da wir 25.000 Euro gewonnen hatten und 
die aber bis zum Jahresende ausgegeben 
werden mussten, war das ein Zeitdruck, 
der kein Zögern und Zaudern zuließ.

pf: Apropos Zeitdruck: Kommt ihr noch 
dazu, in der Redaktion verschiedene Po-
sitionen auszudiskutieren?

Lohaus: Bei uns gibt es wenig Ausei-
nandersetzungen einfach weil wir meist 
einer Meinung sind — zumindest wenn es 
um feministisch-kulturelle Fragen geht. 
Diskussionen gab es bei uns allerdings 
anlässlich einer Fotostrecke über den 
Gazastreifen.

pf: Inzwischen habt ihr euch mit einer 
Auflage von 20.000 ganz gut etabliert 
und schreibt schwarze Zahlen. Wer liest 
Missy?

Lohaus: Eine Leserin hat uns gerade eine 
Studie geschenkt. Die Missy-Leser_innen-
schaft ist recht homogen: Mitte bis Ende 
20, interessiert an Politik und Kultur, eher 
urban und gebildet. Sie hat einen positiven 
Bezug zum Feminismus und ist bezüglich 
ihrer Sexualität sehr offen. Was uns be-
sonders gefreut hat, Missy Magazin lesen, 

wird auch als feministisches Statement 
verstanden, auf das man stolz ist.

pf: Entsprach das Eurer Intention, als ihr 
das Magazin ins Leben gerufen habt?

Lohaus: Ich möchte eigentlich, dass 
das Magazin noch breitere Schichten er-
reicht. Es soll mehr sein als „preaching to 
the converted“.

pf: Unsere Rubrik „Feminismen“ beschäf-
tigt sich diesmal mit der Organisations-
frage. Es gibt unterschiedliche Strate-
gien: Ihr habt euch für ein eigenständiges 
Magazin mit klarem feministischen Profil 
entschieden. Hast du auch schon mal mit 
dem Gedanken gespielt, für ein herkömm-
liches Magazin zu schreiben und dort fe-
ministische Beiträge zu veröffentlichen?

Lohaus: Angela McRobbie hat in den 
1980er Jahren zu Frauenmagazinen ge-
forscht und war damals sehr optimistisch, 
dass auch über die klassischen Magazine 
feministische Politik vorangebracht wer-
den kann. Vor vier Jahren hat sie aller-
dings ein Buch veröffentlicht, in dem sie 
ihren früheren Optimismus revidiert. Sie 
sagt, damals sei der Zeitgeist progressiver 
gewesen. Der postfeministische Backlash 
habe ihre Hoffnungen enttäuscht.

pf: Vor einiger Zeit veröffentlichte die 
EMMA ein Gespräch zwischen EMMA 
und Missy Magazin. Es wirkt erstaunlich 
harmonisch. Wie zufrieden wart ihr mit 
dem veröffentlichten Gespräch?

Lohaus: Ursprünglich war das als infor-
melles Gespräch angesetzt. Uns war es 
schon wichtig, dem von außen herange-
tragenen Gewäsch von „junge versus alte 
Feministinnen“ etwas entgegen zu set-
zen. Hinterher kann ich schon feststellen, 

dass Alice Schwarzer nicht nur eine sehr 
professionelle Gesprächsführerin ist, son-
dern manchmal auch sehr gut darin, Ge-
sprächspartnerinnen zu umarmen. (Lacht)

pf: Das Alter ist sicher nicht geeignet, die 
verschiedenen Herangehensweisen an 
den Feminismus zu beschreiben. Welche 
tatsächlichen Unterscheidungslinien be-
gegnen euch?

Lohaus: Neben der Debatte zwischen 
Differenz- und Gleichheitsfeminismus ist 
das die Frage der politischen Verortung. 
Also konkret: Kann es auch einen FDP-
Feminismus geben?

pf: Und kann es?

Lohaus: Silvana Koch-Mehrin würde dies 
bejahen.

pf: Und was sagt die Redaktion vom Mis-
sy Magazin?

Lohaus: Wir sehen uns im linken Spek-
trum verortet. Ich beschreibe mich selbst 
als Feministin und Linke. Aber das ist 
kein Automatismus. Zum einen gibt es 
eine Haufen linker Macker und zum an-
deren gibt es auch einen bürgerlichen 
Feminismus und frau sollte auch parteiü-
bergreifend im Sinne von feministischen 
Fortschritten zusammen arbeiten. Im 
Grund ist es die alte Frage, was ändern 
wir zuerst: das System oder die Ge-
schlechterverhältnisse. Ich würde am 
liebsten beides zugleich verändern.

pf: Eine Redakteurin von EMMA meinte: 
Viel Diskurs, wenig Aktivität. Zu Recht?

Lohaus: Ich würde eher von diskursiver 
Aktivität sprechen. Früher gab es weni-
ger Angst, auch mal eine falsche Position 

zu beziehen. Mein Eindruck ist, dass jun-
ge Frauen heute skeptischer sind, nicht 
so schnell Position beziehen, weil sie 
die Welt als komplexer erleben und die 
Feindbilder nicht mehr so klar sind.

pf: Stichwort Feindbilder. In Artikeln über 
euch fällt auf, dass dort häufig erwähnt 
wird, ihr hättet nichts gegen Männer.

Lohaus: Naja, diese Zuschreibungen 
sind ja auch Teil einer Strategie, die jun-
gen gegen die lebenserfahreneren Femi-
nistinnen auszuspielen. Natürlich habe 
ich auch mal etwas gegen den einen oder 
anderen Mann. Aber ich kritisiere vor 
allem die Strukturen.

pf: Gelegentlich werden junge Feminis-
tinnen alle in den Topf „Alphamädchen“ 
geworfen. Wie haltet ihr es mit den „Al-
phamädchen“?

Lohaus: Wenn ihr das Buch von Mere-
dith Haaf und Susanne Klingner meint, 
nun da ist mein Problem, dass dort von 
einem „Wir“ junger Frauen die Rede ist. 
Da entsteht die Illusion, es ginge um alle 
Frauen. Aber letztlich beschäftigen sich 
die Autorinnen von „Wir Alphamädchen“ 
vor allem mit einer bestimmten Gruppe 
von Frauen mit bestimmten Problemen. 
Vor allem geht es um die Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie. Das ist ein berech-
tigtes Anliegen, aber eben nicht das An-
liegen aller Frauen. Illegalisierte Migran-
tinnen z. B. haben ganz andere Probleme.

pf: Wie würdest du dein Verständnis von 
Feminismus beschreiben?

Lohaus: Als eine Bewegung, ja eine Ideo-
logie — ich finde dieses Wort gar nicht so 
schlimm — die sich für eine gleichberech-
tigte Gesellschaft im Ganzen mit dem 

Schwerpunkt auf Gleichberechtigung der 
Geschlechter einsetzt.

pf: Im Missy Magazin ist viel Kultur, aber 
wenig über die soziale Situation der 
Künstlerinnen zu lesen …

Lohaus: Zeitschriften, die sich sozialen 
Fragen widmen, gibt es bereits. Wir ver-
suchen ja einen Mittelweg. Wir wollen 
unterhalten und Debatten anstoßen. In 
der Studie über unsere Leser_innen kam 
auch heraus, dass 80 Prozent später 
über Themen aus unserem Heft in ihrem 
Umfeld diskutieren. Unser Ansatz lautet, 
die Gesellschaft durch andere Bilder, also 
andere Frauenbilder aber auch andere 
Vorbilder zu verändern.

pf: In einem Beitrag eures Magazins habt 
ihr den schönen Begriff des „Entschubla-
dens“ verwendet. Hast du einen Tipp zum 
„Entschubladen“ im Alltag?

Lohaus: Mein Tipp betrifft eher das 
mentale „Entschubladen“ für Anfänger. 
Um sich von geschlechterstereotypen 
Denkmustern zu befreien, ist es wichtig, 
diese erst einmal zu erkennen. Dazu ist 
folgende Übung hilfreich, die ich selbst 
früher oft angewendet habe. Immer wenn 
ich Aussagen zu Frauen/Männern gele-
sen oder mitbekommen habe, bei denen 
es sein könnte, dass sie Geschlechterste-
reotype reproduzieren, habe ich mir bild-
haft das jeweils andere Geschlecht in der 
Rolle vorgestellt. Wenn diese Vorstellung 
sehr komisch oder irritierend anmutet, 
wird klar, dass wir es hier mit einer Si-
tuation oder Aussage zu tun haben, die 
einer dringenden „Entschubladung“ be-
darf. Nach einer gewissen Zeit braucht es 
diese Übung im Übrigen nicht mehr, der 
Blick ist dann geschärft. Was sich leider 
auch nie wieder abstellen lässt ...
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Manuel Castells: Kampf in 

den/Städten Gesellschaft­
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Vorwort von Andrej Holm

Wie entstehen soziale Bewe-

gungen in Städten, und wie 
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Weise verallgemeinern? Anhand von 

exemplarischen Fällen erforscht Ca-
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Kämpfe sowie Strategien der Integra-

tion durch die Herrschenden.

David Harvey: Marx‘ 

„Kapital“ lesen 

Ein Glücksfall für die Marx-Re-

zeption im 21. Jahrhundert: Der 

weltweit bekannte marxistische 

Wissenschaftler David Harvey 

führt durch den klassischen Text 
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JARICOMIC: Das Kapital für An­

fängerinnen und Anfänger

„Zu schwer, zu dick und keine 

Bilder!“ Diese Begründung für 

die Nicht-Beschäftigung mit Karl 

Marx' Hauptwerk galt schon 

1980 nicht mehr, als Jari einen 

„Einstiegscomic“ entwarf. Auch 

die gezeichnete Variante erfüllt alle 

Anforderungen an einen Klassiker. 
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